
Das w äre die echte Lösung: A lle  Gegeben­
heiten und gegenseitigen Abhängigkeiten w er­
den gleichzeitig berücksichtigt, ein Lang­
streckenprogram m  wird angewandt: Die „nor­
male“ K apitalinvestition wird um 40 Prozent 
reduziert, die „norm ale“ Geburtenrate wird  
um 50 Prozent reduziert, die „norm ale“ Um­
weltverschmutzung wird um 50 Prozent redu­
ziert, die „norm ale“ Nahrungsm ittelproduktion  
wird um 20 Prozent reduziert. Die K urven  
bleiben stabil. Ein Überleben w ird möglich.

Aber: Reduktion der K apitalinvestitionen und 
der landw irtschaftlichen Entwicklung gehen 
momentan gegen jedes Gefühl. Ihre Notwendig­
keit w ird er6t erkannt werden, wenn System­
studien wie diese hier bekannt und akzeptiert 
und viele Jahre  des Herumstreitens vergangen 
sein werden —  vielleicht mehr Jahre, als noch 
zur Verfügung stehen.
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V erkarstet die Erde?
R ektor F r a n z :  Europa v e r lie r t  pro  Ja h r 840  M illionen Tonnen Boden

Am  22. N ovem ber w urde Dipl.-Ing. Dr. 
H erbert Franz, P ro fesso r fü r  Geologie und 
Bodenkunde, als R ek to r der Hochschule 
fü r B odenku ltu r in W ien  in sein A m t ein­
geführt. In seiner Inaugurationsrede „Die 
R olle der Böden in  den terrestrisch en  Öko­
system en der E rde“ e rk lä rt e r u. a.:

Die Bodendecke der Erde entsteht aus 
G esteinen durch V erw itteru n g  u n ter dem  
Einfluß der A tm osphärilien  und der O rga­
nism enw elt. D er Einfluß der L ebenspro­
zesse auf die Bodenentwicklung ist so groß, 
daß m it S icherheit gesagt w erden kann, daß 
dort, wo kein  Leben vorhanden ist, auch 
keine Böden entstehen. A nderseits kann  
aber auch gesagt w erden, daß au f dem  
Festland kein  höher entw ickeltes Leben  
m öglich ist, wo die Bodendecke feh lt. B e­

sonders sinnfällig  ist die Abhängigkeit der 
höheren Pflanzen vom  Boden. Er lie fe rt  
ihnen nicht bloß die e rfo rd erlich en  M ine­
ra lnährsto ffe, sondern verso rg t sie auch 
m it W asser und bildet ih ren  Standraum , in 
dem sie sich m it ih ren  W urzeln  verankern . 
Nur wenige anspruchslose Organismen wie 
B akterien , A lgen und F lechten sowie ein­
zellige und p rim itive  m ehrzellige T iere  
können sich dauernd auf festen  G esteinen  
ansiedeln. Sie bilden artenarm e Lithobion- 
tengem einschaften, die als P ioniere den 
Prozeß der Bodenbildung einleiten.

Bei der G esteinsverw itterung spielen in 
ih re r heutigen Form  Sauerstoff, K oh len­
dioxyd und W asser eine m aßgebende R olle. 
Die bei der V erw itte ru n g  vo r sich gehende 
M ineralum wandlung besteht vorw iegend in
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einfachen Lösungsprozessen, in der Bildung  
von Oxiden und O xidhydraten, sowie in der 
langsam fo rtsch reitenden  H ydrolyse schwer 
löslicher M inerale. Das w ar nicht im m er 
so. W ährend die sich heute bildenden Se­
dim entgesteine reich  an O xiden sind, üb er­
wogen bis in das jüngere P räkam brium  die 
Sulfide, was dafü r spricht, daß die Gas­
hülle der Erde ursprünglich  sauersto fffrei 
war. Aus un serer K enntnis von der Gas­
hülle anderer P laneten  kann geschlossen 
w erden, daß auch die A tm osphäre der Erde  
ursprünglich im w esentlichen aus Am m o­
niak, M ethan und W asserdam pf bestanden  
hat.

Es b eg an n  v o r d re i M il l ia rd e n  J a h r e n

In diesem sau ersto fffre ien  M ilieu ent­
standen die ersten  Organismen aus n ied er­
m olekularen organischen Verbindungen, 
deren Synthese sich u n ter dem Einfluß 
e lek trisch er Entladungen, kosm ischer 
u ltra v io le tte r  S trah lung und R ad ioak tiv itä t 
vollzog.

Die A nfänge des Lebens reichen, wie w ir 
heute wissen, in der Erdgeschichte weit 
zurück. Die ä ltesten  derzeit bekannten  
bakterien- und blaualgenähnlichen Orga­
nismen w urden fossil in Q uarziten Süd­
afrikas nachgewiesen, deren A lte r  mit 
3 M illiarden Ja h ren  bestim m t w urde. Die 
heutige A tm osphäre hat sich über eine aus 
Sticksto ff und K ohlendioxyd zusammenge­
setzte G ashülle im W ege der Fotosynthese  
grüner Pflanzen entw ickelt. Aus 2 M illia r­
den Ja h re  a lten  G esteinen sind die ersten  
C h lorophyllderivate bekannt. 600  M illionen  
Ja h re  vo r der G egenw art begann m it dem  
K am brium  die reiche Fossilführung der 
m arinen Sedim ente, was eine dichte Be­
siedlung der M eere m it schon re la tiv  hoch- 
entw ickelten  Lebewesen beweist.

Aus dem Devon, rund 400  M illionen  
Ja h re  vo r der G egenw art, kennt man die 
ältesten K ohlen, deren Entstehung auf die 
Ablagerung organischer Sedim ente in 
Süm pfen m it einer reichen V egetation  zu­
rückgeht. In der S teinkohlenzeit, 340  M il­
lionen Ja h re  vo r der G egenw art, bezeugt 
die Bildung riesiger K oh len lag erstätten  in 
w eiten Teilen der Erde das V orhandensein

einer üppigen V egetation , die eine A tm o­
sphäre von ungefähr der heutigen Zusam­
mensetzung zur Voraussetzung hat. Die 
Menge der Fossilreste von Landpflanzen  
bew eist aber auch zusammen m it einer 
V ielzahl fossiler R este im Boden lebender 
T iere das V orhandensein  einer B oden­
decke, die sich offenbar p ara lle l m it den 
O rganism engem einschaften des Festlandes 
entw ickelt hat. Da auch die obersten Se­
dim entschichten der M eere und B innen­
gewässer intensiv belebt sind und den Cha­
ra k te r von Böden, man spricht von sub- 
hydrischer Bodenbildung, tragen, ist evi­
dent, daß die Bodendecke der Erde, man 
könnte sie als „P edosphäre“ bezeichnen, 
einen w esentlichen Teil der Biosphäre, des 
Lebensraum es au f der Erde, darstellt.

K ann man die V erw itte ru n g  der Ge­
steine ganz allgem ein als eine G esteins­
umwandlung u n ter dem Einfluß der A tm o­
sphärilien  definieren, so ste llt die B oden­
bildung das P ro d u kt der G esteinsverw it­
terung u n ter dem Einfluß der Biosphäre  
in einer den B edürfn issen höher entw ickel­
ten Landorganism en entsprechenden A tm o­
sphäre dar.

Die Um wandlung von Gesteinen in  Bö­
den vo llzieht sich im Zusam m enwirken  
einer V ielzahl kom p liz ierter Prozesse, an 
denen die auf der Bodendecke wachsende 
V egetation und unzählige im Boden leben­
de Organismen maßgebenden A n te il haben. 
Sowohl im anorganischen wie im organi­
schen Bereich vo llz ieh t sich ein ständiger 
A bbau und gleichzeitig N euaufbau von  
Substanzen, wobei sich durch Substanzver­
lagerung im gelösten und festen  Zustand 
m ehr oder w eniger voneinander versch ie­
dene B odenhorizonte bilden. Die versch ie­
dene Beschaffenheit dieser H orizonte und 
ih re r A bfolge bedingt die Entstehung un­
tersch ied licher B odenprofile und dam it Bo­
dentypen.

K lim azo n en  fo rm en  B ö d en

Schon vo r rund 10 0  Jah ren  hat Doku- 
tschajew  bei der A ufnahm e der Böden in 
dem w eiten  Raum  des russischen Reiches 
erkannt, daß auf dem selben G estein in v e r­
schiedenen K lim azonen der Erde ganz ver-
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Von der W it te ru n g  geprägter  Boden (Nordhang der  W ette r in )  Foto: Hans Blaser

schiedene Böden entstehen. Heute wissen 
w ir, daß auf allen Kontinenten sowohl in 
horizontaler R ichtung, also entsprechend 
der geographischen Breite , als auch in ver­
tik a le r R ichtung, entsprechend der Höhen­
lage, eine zonare Anordnung der Vegetation 
weitgehend entspricht. Sie ist Ausdruck 
einer Bodenentwicklung, die allenthalben 
nach denselben ökologischen Gesetzen wie 
die Lebensgemeinschaften der Pflanzen 
und T iere einem klim abedingten Endsta­
dium zustrebt, das man als K limaxstadium  
bezeichnet. In diesem besteht zwischen den 
auf- und abbauenden Prozessen ein w eit­
gehendes Gleichgewicht, so daß sich, ob­
wohl die Bodendynamik nie zum Stillstand 
kommt, ein m ittlerer Bodenzustand 
dauernd zu erhalten verm ag. Dies g ilt a lle r­
dings nur so lange, als es nicht zu ein­

schneidenden Veränderungen des Klimas 
kommt. Treten solche auf, dann werden 
vorhandene Böden um geprägt und es tr itt 
eine Bodenumbildung in Richtung auf ein 
anders beschaffenes Endstadium ein.

Nicht selten werden Böden unter jungen 
Sedim entdecken äolischer oder fluviatiler 
H erkunft begraben, sie werden fossil. Ent­
steht auf der sie überlagernden Sedim ent­
decke ein neuer Boden von anderer Be­
schaffenheit als der fossile, so bezeugt dies, 
sofern nicht petrographische Faktoren für 
die Unterschiede verantw ortlich sind, einen 
Wechsel innerhalb der für die Bodenbil­
dung verantwortlichen K lim afaktoren. W ir 
kennen vor allem  aus der jüngsten geolo­
gischen Epoche, dem Q uartär, Stockwerks­
profile, in denen eine V ielzahl verschiede­
ner Böden und Sedimente übereinander
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gelagert ist und uns wichtige Aufschlüsse  
über die K lim a- und Bodengeschichte der 
jüngsten erdgeschichtlichen V ergangenheit 
gewährt.

Aus derartigen  Bodenfolgen, aus Beob­
achtungen über die Bodenausbildung auf 
jungen G esteinen vu lkanischer oder sedi­
m entärer H erku nft und nach totalem  A b­
trag der Böden wissen w ir, daß der Prozeß  
der Bodengenese bis zur Bildung einer re i­
fen  Bodendecke, auch u n ter günstigsten  
klim atischen V erhältn issen, Jahrtausende  
benötigt, som it ein Geschehen d arste llt, das 
Zeiträum e beansprucht, denen gegenüber 
die D auer des m enschlichen Lebens gering­
fügig ist. D er Mensch ist zw ar, wie der 
gegenwärtige Zustand d er E rdoberfläche  
allenthalben einprägsam  zeigt, im  Stande, 
Böden rasch zu zerstören , er verm ag sie 
aber in  dem ihm zu r V erfügung stehenden  
Z eitraum  nicht w iederherzustellen . W ir  
tragen dem nach fü r  die Bodendecke der 
Erde als G rundlage alles te rrestrisch en  L e­
bens eine sehr große V eran tw ortung .

V ie lf ä lt ig e  F u n k t io n e n

V on den v ie lfach en  Funktionen, die der 
Boden fü r  den Lebensraum  des M enschen 
auf der Erde und darüb er hinaus fü r  die 
gesamte B iosphäre besitzt, pflegt der Laie 
vo r allem  die der P flanzenernährung zu 
sehen. Böden geben im Zuge der V e rw it­
terung ihres M ineralbestandes fü r  die E r­
nährung der Pflanzen w ichtige M ineral­
stoffe fre i, w elche die Pflanzen m ittels ih re r  
W u rzeln  im gelösten Zustand aufnehm en. 
Zur Lösung dieser M ineralnährsto ffe  ist 
W asser nötig, das die Böden je  nach ih re r  
B eschaffenheit in verschiedenem  U m fang  
zu speichern, das heiß t gegen die W irkung  
der S ch w erk ra ft festzuhalten  verm ögen. 
Ein T eil des gespeicherten W assers ist 
pflanzenaufnehm bar, es ste llt die W asser­
reserve  dar, von der die V egetation  und  
auch die G esam theit der Bodenorganism en  
w ährend n iedersch lagsfreier W itteru ng s­
perioden leben. Das den Boden und die 
daru n ter liegenden G esteinsschichten  
durchsickernde W asser un terlieg t einem  
physikalischen und biologischen R ein i­
gungsprozeß, dem es zu verd an ken ist, daß

die m eisten G rundw ässer fü r  den mensch­
lichen Genuß geeignet sind.

W asserleitung und W asserdurchlässig­
k e it der Bodendecke verrin g ern  den ober­
irdischen Abfluß und verm indern  dadurch  
w esentlich die G efahr der Bodenerosion  
m it allen dam it verbundenen E rscheinun­
gen der Landschaftszerstörung.

Neben dem W asserhaushalt der Öko­
system e w ird  ih r N ährstoffkreislau f w e­
sentlich von den Böden gesteuert. Seit den  
grundlegenden A rb eiten  von Thompson  
und W ay weiß man, daß die Böden in v e r ­
schiedenem  Ausm aße über ein Sorptions­
verm ögen verfügen. Dieses befäh igt sie, 
fü r  die Pflanzenernährung w ichtige M ine­
ralstoffe  in einer fü r  die Pflanzen nutz­
baren  Form  zu speichern. Diese Eigen­
schaft und die sich an der Bodenoberfläche  
und im Bodeninneren vollziehende Z er­
setzung organischer Reste, die le tzten  En­
des zur Freigabe der in  den organischen  
Geweben gebundenen M ineralstoffe fü h rt, 
erm öglichen einen N ährstoffkreislauf zw i­
schen Boden und Pflanzendecke, bei dem  
sich die V erlu stq uote  in ersetzbaren G ren­
zen hält. In natü rlichen  Ökosystem en w ird  
sie auf dem N iveau der naturgegebenen  
B o denfruch tbarkeit durch die nachschaf­
fende K ra ft ,  durch die Freistellung von  
N ährstoffen durch M inera lverw itterun g  
ausgeglichen.

F ü r den S to fftran sp ort spielen neben der 
W asserbewegung im Boden biologische  
Prozesse eine große R olle. Dazu gehören  
neben dem W asser- und N ährstoffentzug  
durch die Pflanzen und der Z ufu hr organi­
scher Substanz durch den B estandsabfall 
die Leistungen gewisser B odentiere wie der 
R egenw ürm er und der grabenden K leinsäu­
ger fü r die Bodendurchm ischung. Das A u s­
maß dieser Leistungen ist fü r  die S to ff­
verte ilun g  innerhalb des Bodenprofils sehr 
maßgebend.

Die A r t  der Umsetzung der organischen  
Substanzen im Boden ist vo rherrschend  
biologisch gesteuert. Das K lim a beeinflußt 
sie über seine W irkung auf die Lebewesen. 
Je  extrem er die K lim averhä ltn isse  sind, 
um so langsam er und unvollständ iger v o ll­
zieht sich die Zersetzung und Humifizie-
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rung der organischen Stoffe, wobei die Z er­
setzungsleistung häufig h in ter der P ro d u k ­
tion von Pflanzenm asse zurückbleibt, so 
daß es zur A kkum ulation  unzersetzten B e­
standsabfalles kom m t. A uch auf diesem  
W eg w ird  die Bodenbildung von den 
K lim afak to ren  beeinflußt.

G estö rtes  G le ich g ew ich t

Insgesamt stehen Boden, M uttergestein , 
K lim a, V egetation  und Bodenleben sowie 
der re liefbed ingte W asserhaushalt der 
L andschaft in enger W echselbeziehung, 
wobei die G esam theit a lle r W echsellei­
stungen innerhalb eines ungestörten  Öko­
systems ein hohes Maß von Ausgeglichen­
heit zeigt.

In diese W echselw irkung g re ift der 
M ensch in v ie lfach er W eise verändernd  
ein, wobei auch die Böden und ihre Funk­
tionen in der ökologischen Ordnung m ehr 
oder w eniger ve rä n d ert w erden. Diese V e r­
änderungen zu studieren und ih re  W irk u n ­
gen von F all zu F a ll festzustellen , ist eine 
der spezifischen Forschungsaufgaben un­
serer Hochschule. Daß Böden durch  
Nutzung und Pflege sowohl verb essert als 
auch versch lech tert w erden können, ja  daß 
es durch eine nicht nachhaltige Nutzung 
zur vö lligen Bodenzerstörung kommen  
kann, hat die jah rtau sen dealte  E rfahrung  
in der L an dw irtschaft gezeigt. Das Ausm aß  
d er Flächen, deren Bodendecke durch  
M enschenhand in allen K ontinen ten  zer­
s tö rt w urde, ist erschreckend.

Die G efahr der Bodenzerstörung ist m it 
d er Entwicklung von W issenschaft und 
Technik n icht gesunken, sondern in dem  
M aße gestiegen, in dem der Mensch Einfluß 
au f das N aturgeschehen gewonnen hat. 
G leichzeitig steigt der B ed arf an fru c h t­
barem  Land m it der Zunahme der E rd­
bevölkerung rasch an, und die M enschheit 
w äre schon lange verh ungert, wenn sie 
nicht gelern t hätte, den Böden durch bes­
sere Bearbeitung und N ährstoffversorgung, 
durch leistungsfähige Zuchtsorten der K u l­
turp flanzen und bodenschonende Nutzungs­
weisen höhere E rträge abzuringen.

Diesem Bem ühen sind aber natürliche  
G renzen gesetzt, und eine w eitere E rtrags­

steigerung w ird  um so schw ieriger, je  m ehr 
w ir uns diesen G renzen nähern. Es ist das 
eine Folge des Umstandes, daß höchste und  
zugleich nachhaltige Eütragsleistungen fast 
stets außerhalb der natürlichen  ökologi­
schen G leichgew ichte liegen und nu r e r­
reicht w erden können, wenn der M ensch 
ständig k orrig ierend  in diese eingreift. Das 
verlangt aber, je  w e ite r w ir  uns von dem  
N aturzustand en tfernen , eine um so um ­
fassendere und um so sorg fä ltig er dosierte  
Bodenpflege, die nu r m it H ilfe einer 
genauen ind ividuellen  K enntnis der D yna­
m ik und des aktuellen  Zustandes der K u l­
turboden möglich ist.

K ein e  sc h em a tisc h en  R e z e p te

Die Zeit, in  der man m it E rfolg  sche­
m atische R ezepte fü r  Düngung, Bewässe­
rung, Bodenbearbeitung, Schädlingsbe­
käm pfung geben, konnte, ist vo rüber. Je  
länger w ir m it auf solche W eise vere in fach ­
ten Pflegem aßnahm en arbeiten, um so häu­
figer versagen sie, w eil sie au f w ichtige  
F aktoren  der B o denfruch tbarkeit nicht 
Bedacht nehm en oder sie fa lsch  ein­
schätzen.

W ir haben lange Zeit durch ständig stei­
gende M ineraldüngergaben beträchtliche  
E rtragssteigerungen erzielt. Heute ist in  
vielen  K u ltu rbod en  das Optimum der Mi­
neralnährstoffversorgung überschritten , bei 
w eite re r schem atischer M ineraldüngung  
bleib t die Ertragszunahm e aus, und es tre ­
ten bei den überdüngten Pflanzen Q uali­
tätsm ängel, bei m it diesen Pflanzen g efü t­
te rten  T ieren K rankheitserscheinungen  
auf. Zugleich geht die A k tiv itä t des B oden­
lebens zurück, was zu einer erhöhten Nähr- 
stoffestlegung im Boden und häufig auch 
zu erhöhtem  Schädlingsbefall fü hrt.

In ähnlicher W eise w erden bei der W as­
serversorgung der Pflanzen über die Böden 
steigende Schw ierigkeiten  sichtbar. Im m er 
häufiger tre ten  in K u ltu rbod en  G areschä­
den auf, die eine Folge unrichtiger B ear­
beitung, hum uszehrender Nutzung und ab­
nehm ender biologischer A k tiv itä t der be­
treffenden  Böden sind. Dam it sinkt das 
V erm ögen der Böden, W asser nutzbar zu 
speichern, ein Mangel, der durch künst-
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liehe Bewässerung nu r teilw eise ausgegli­
chen, durch überm äßige oder unregel­
mäßige W asserzu fuh r eher noch v e r­
schlechtert w erden kann.

Ö ko lo g isch e B o d en p flege

U m fangreiche Feldversuche, die m it 
einer sehr sorgfältigen  Feld- und L abor­
untersuchung der Böden gekoppelt w u r­
den, haben in le tz te r Zeit k la r erwiesen, 
daß eine erfo lg reiche und nachhaltige Bo­
denbew irtschaftung an der O bergrenze der 
E rtragsfäh igkeit der Böden nur betrieben  
w erden kann, wenn neben den G rund­
gegebenheiten der Bodendynam ik die in­
dividuellen Boden- und S tandortseigen­
schaften entsprechend berücksichtigt w er­
den. Dies e rfo rd e rt ein nach natürlichen  
Bodenlandschaften gegliedertes V ersuchs­
und Untersuchungswesen und innerhalb  
der einzelnen Landschaftsräum e eine ge­
sonderte B eurteilung der w ichtigsten Bo­
denform en. Es e rfo rd e rt fe rn e r eine A us­
richtung des Versuchs- und U ntersuchungs­
wesens auf die jew eils zu beantw ortenden  
ökologischen Fragestellungen, au f deren  
B eantw ortung heute, wo es darum  geht, die 
N atur u n ter Einschluß der menschlichen  
Tätigkeit in Ordnung zu halten, nicht m ehr 
verzich tet w erden kann.

E u ro p ä isch e  B o d e n c h a r ta

D er E uroparat hat nach einer europäi­
schen W assercharta  19 6 8  und nach einer 
G rundsatzerklärung gegen die L u ftv e r­
schmutzung 19 7 2  nun eine europäische Bo­
dencharta verabschiedet. Dies w eist darau f 
hin, daß die m oderne, zu sehr auf W o h l­
stand bedachte und auf eine M ark tw irt­
schaft ausgerichtete G esellschaft die G e­
fah r einer rad ikalen  Ausbeutung der Bo­
denreserven in sich schließt. D er sichtbarste  
A usdruck der Bodenzerstörung, jedoch  
durchaus nicht der einzige, ist die Boden­
erosion. Ih r fä llt  au f der Erde im D urch­
schnitt pro Ja h r  eine 1 bis 2 cm dicke Bo­
denschicht zum O pfer, der Bodenabtrag  
erre ich t aber in bestim m ten Gegenden bis 
zu 70  cm. In Europa beträg t der B odenver­

lust nach neuesten Schätzungen jäh rlich  
84 Tonnen pro km 2, also insgesamt etwa 
840 M illionen Tonnen, in A frik a  sind es 
700 Tonnen pro km 2, insgesamt etwa 
21 M illiarden Tonnen.

U nter dem E indruck dieser a larm ieren­
den Zahlen ru ft  der E uroparat die europäi­
schen Staaten  dazu auf, die B odenreserven  
unseres K ontinen tes zu schützen und m it 
g rößter S o rg fa lt zu nutzen. W ir haben ge­
sehen, wie lange es braucht, bis sich ein 
fru ch tb a re r Boden bildet, und wie rasch er 
zerstö rt w erden kann. Die B odenreserven  
unseres P laneten  in einem Zustande zu 
erhalten, daß sie der E ntfaltung und E r­
haltung des Lebens in  optim aler W eise  
dienen, ist eine der großen A ufgaben  
un serer Zeit.

S to p  dem  R au b b a u

Seit 400  M illionen Jah ren  speichert die 
Erde m it H ilfe der grünen Pflanzen Son­
nenenergie und legt sie in ih re r Boden­
decke, in organischen Sedim enten, wie 
K o h le  und Erdöl, auf V orra t. Seit der 
Mensch ex istiert, zehrt er von diesen  
Rücklagen und zerstö rt zugleich die V e­
getation. Seit 10 0  Jah ren  betreiben w ir mit 
den E nergievorräten  der Erde einen un­
beschreiblichen Raubbau, um uns dam it ein 
Paradies zu schaffen, wobei w ir nicht be­
denken, daß w ir den A st absägen, au f dem 
w ir sitzen. Nur eine w ieder ergrünende  
Erde m it einer Decke fru ch tb a re r Böden  
kann uns davor bew ahren, daß dieser A st 
abbricht und uns in den A bgrund m it­
reißt.

M an kann diesen Tatbestand auch in 
biblische W o rte  k leiden und sagen: G ott 
schuf die Erde zu einem G arten  Eden, in 
den er den Menschen setzte. D ieser aß vom  
Baume der E rkenntnis und begann den 
G arten  im M ißbrauch fre ie r  W illensen t­
scheidung zunächst durch das Feuer, so­
dann durch M ittel der m odernen Technik  
zu zerstören. Nun kann er nu r noch üb er­
leben, wenn er fre iw illig  auf augenblick­
liche V orte ile  verz ich te t und im Interesse  
des Nächsten und schließlich der gesamten  
M enschheit O pfer bringt. ibf.
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